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Begegnung VO (Ost und VWest

Seıt der 7zweıten Häilfte des 18 Jahrhunderts begann in Europa un: Nordamerika
eın tiefgreifender Prozeiß geistiger und kultureller Wandlung. Er führte dem
FEinfluf(ß des Rationalısmus eıner beispiellosen Entwertung der bisherigen
Überlieferungen, wobe!l versucht wurde, den Menschen alleıin autf sıch selbst un
auf seıne Vernunft stellen. Parallel A0 erfolgte eıne ungeheure Steigerung der
Güterproduktion und der Schnelligkeıit der Fortbewegung, seıtdem 1769 die
Damp{fmaschine ertunden worden Wal. Diıe Sıtuation des (Ostens W alr 1m Vergleich
Z WAU durch eıne starke Vernachlässigung der rationalen un technıschen Seıten des
4Sse1Ns gekennzeıichnet. Das führte eıner Vertietung der geistigen un kulturel-
len Kluft zwıschen Ost und West

Unter dem Einfluß eıner ımmer offenkundıger werdenden Sınnkrise un eıner
zunehmenden ökologiıschen Krise 1St vielen 1n Europa un iın den USA die

Entwicklung ın den etzten beiden Jahrhunderten tragwürdıg geworden.
Zur Sınnkrise Zzaählt anderem der tortschreıitende Zertall der bıs dahın
bestimmenden soz1alen un geistigen Einbettungssysteme W1e€ Ehe, Famaiulıie der
dıe angestammten Religionsformen. Und die ökologische Krıse umreißen,
braucht INa  } lediglich Stichworte WI1e dıe hemmungslose Bevölkerungsexplosion,
die Vernichtung natürlicher Ressourcen WI1e die des Ols oder die Getahren durch
die Atomkraftt erwähnen. Hıroshıma un: Tschernobyl sınd A GR Menetekel
uUuNseTICcTI Welt geworden.

Es ware einseılt1g, wollte 11a dıe gegenwärtıige Mısere uUuNnsceTrTeTr Zivilisatiıon der
Autklärung ın dıe Schuhe schieben, sing CS ıhr dabe] doch eın höchst
menschengemäßes Zıel, namlıch den Autbruch des Menschen „dus seıner
selbstverschuldeten Unmündigkeıt“ ant) Um verheerender 1St, da{fß
‚offizıelles“ Denken ımmer och weıtgehend wenıger VO den Grundgedanken
der Autklärung, sondern eher VO deren einseıt1g rationalıstischen Zerrtormen
beherrscht wırd Diese Zerrtormen bestehen natürlich nıcht darın, da{fß etwa Szuxu
viel“ gedacht wuürde. Vielmehr bedeuten s1e, da{fß viele Zeıtgenossen höchst
gedanken- un phantasıelos 1Ur och das als ex1istent ansehen, W as 1ın den
Rahmen hineinpaist, den einıge Wıssenschattler der westlichen Welt dem
Eindruck der VO ıhnen gründlıch mißverstandenen Autklärung und dem
Finflu(ß VO antırelig1ösen Atffekten gesteckt hatten. In seıner Eınseitigkeit hat
dieser Rationalısmus ınzwischen eınen Punkt erreıicht, CT W1€e Erich Fromm
schrieb LT Außersten Irrationalıtät geworden 1St
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Einsıchtige Menschen 1m Westen haben immer mehr dıe Begrenztheit uUunNnNseres

Denkens un uUuNseTICS5 Lebensstils erkannt. unge Menschen wehrten sıch mıiıt Recht
das abstrakt un unlebendig gewordene Denken, das unsere Zivilisation

beherrscht, ıhren Nıhılısmus, der seıne Unfähigkeıt, sıch für Werte
entscheıden, als Toleranz ausgıbt un der schliefßlich eiınem Zerbröckeln der
angestammten Kultur führte, VOT allem aber den zunehmenden Materi1alıs-
MUs, der ıhnen 11UTFr Steine Trot o1bt. Sıe standen aber auch den tradierten
Religionsformen skeptisch gegenüber, enn VO ıhnen bekamen S1e LL1UT unbegreıf-
lıche Dogmen un überlebte Tradıtionen, seıtdem „die theologische Landschaft
VO Erfahrung reingetegt worden ist  CC Allentalls wurden S1e mı1t der Rolle maßıg
qualifizierter Soz1ialarbeiter abgespelst, dıe sıch gesellschaftlıche Mifßstände
allüberall S$1e herum engagıeren hatten. FEın unmıttelbares Erleben aber der

Sar eınen Glauben, der das Herz ebenso zutriedenstellt W1€e den Kopft, vermıßten
SIC

Reife, rel1g1Ös engagıerte Menschen ühlten freilıch oftmals nıcht 1e] anders. Als
Gewährsmann se1l der Physiker un Phiılosoph arl Friedrich VO Weizsäcker
zıtıert, der 1n seıiner „Selbstdarstellung“ schrieb: „Ich bın un nıcht unwillıg
Mitglied der lutherischen Kırche geblieben. ber sovıel miıch das Neue Testament
angıng, wenı1g oing miıch, schien mMI1r meıner Enttäuschung ımmer wıeder,
die Kırche An den tellen, denen ıch suchte, iın der FEthiık un 1n der Mystık,
torderte S1Ee mich nıcht; s1e mMuUufeftfe mIır weder die Bergpredigt och das Johannes-
Evangelıum SA Ich habe mich seıtdem, ın wacher Bewulfitheit der tiefen
kulturellen Dıfferenzen, 1m spirıtuellen Asıen selbstverständlicher Hause

<gefühlt als iın Europa. Ich wußte: OTFt o1bt 65 Menschen, dıe sehen un sınd
Keın Wunder, da{fß sıch der Blick auch vieler anderer Menschen ımmer mehr aut

die Lebensweıise un dıe Existenzformen Asıens richtete. S1e ahnten meı1st mehr,
als da{f S1€e CS hätten tormulijeren können, da{fß Ort otftmals och mehr innere
Substanz vorhanden 1St als be1 uns mMı1t uUuNseTeT einseıtigen Extraversion, die dıe
Technik ebenso bestimmt Ww1e die Politik, die Wırtschaft nıcht viel anders als die
Theologıe. Eınseıit1ig ach aufßen gerichtet se1ın, schafft aber tast zwangsläufig das
Gefühl, eın Ich haben Suzukı hat das trefflich tormuliert: ‚Alles Außere Sagl
dem Individuum, da{ß CS nıchts isSt: während alles Innere davon überzeugt, dafß S

alles 1St Jeder VO uns hat dieses Gefühl, WenNnn CT still Sıtzt und tief ın die innerste
Kammer seınes Wesens blickt. In ıhr regt sıch und flüstert ıhm MT eıner

« 3wınzıgen Stimme Z da{fß nıcht vergebens geboren wurde.
Wäiährend 11Ln sıch also hıerzulande vielfach und nıcht unbegründet der 4aS1atı-

schen Kultur zuwandte, entdeckte 8893  = OTrt mehr und mehr, da{fß I1a  z sıch nıcht
laänger den naturwiıissenschaftlichen und technıschen Errungenschaften des We-

entziehen annn Diese Einsıicht führte Ort eıner ahnlich umtassenden
geistigen Krıse, W1€ S1e heute be1 uns stattfindet: Zunächst wehrte INan sıch lange
eıt das Unumgänglıche, denn dıe Chinesen un die anderen asıatıschen
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Völker 1ebten das Leben, WI1e er 1St, ber alles S1ıe wollten CS nıcht 1n eın Miıttel
verwandeln, mıt dessen Hılte InNnan 6S 1ın eıne völlig (l Bahn lenken annn Als
ann treılıch erst einmal der annn gebrochen WAaäl, geschah das Autgeben der
tradıtionellen Haltung un die Aneıgnung der westlichen Lebensformen dort
oftmals Ühnlich überstürzt und einseılt1g, W1€ be] unls vielfach der Wunsch besteht,
A4US der eıgenen Mısere mi1ıt Hılte der Errungenschaften des (Istens herauszukom-
INEeE  = ber auch WEeNnNn 11an VO derartıgen Extremen absıeht, bleibt doch die
paradoxe Tatsache übrıg, da{ß sowohl 1mM Osten W1e€e 1m Westen besonders
vernünftige Leute gerade das begierig aufgriffen, W 4S den Eınsıchtigen des anderen
Kulturkreises Z Problem, Ja ZU Überdruß geworden W  $

Dıie Reaktion 1m Westen autf das 1n den etzten Jahrzehnten geradezu sprunghaft
zunehmende Interesse vıeler, namentlıch Junger Menschen der spırıtuellen
Wiırklichkeıit des (Ostens W ar keineswegs LLUTI zustiımmend. Vielmehr kam CS gerade
VO seıten anderer nachdenklicher Zeıtgenossen, auch solcher, die keineswegs
kritiklos jedem „tfortschrıittlichen“ Amerikanısmus frönten, eıner leidenschaftlı-
chen Ablehnung derartıger „Moden“ Das W al der Begınn eıner heftigen Fronten-
bildung für un eıne Beschättigung mıt der östlıchen Welt Beide Stand-
punkte, der ablehnende W1e€e der zustimmende, lassen sıch schlagwortartıg jeweıls
durch eın bekanntes Dichterwort charakterıisıeren. Das eıne STamMMmMtTt VO  e} Rudjard
Kıplıng, der ım Jahr 1889 chrieb: ”  5} aSt 15 AaSt and West 15 West, and the
twaın chall meet  “ „Ost ISst ÖOst, West 1St West, un nıemals werden sıch die beıden
tinden.“ 1Iem steht Goethes Satz AaUS dem „West-Östlichen Dıvan“ gegenüber:
„Orıent und Okzıdent sınd nıcht mehr rennen.“

Angesichts der heutigen geistesgeschichtlichen Sıtuation ware E kurzschlüssıg,
wollte INa  z entsprechend der eiıgenen Vorliebe vorschnell denjenıgen der beiden
genannten Standpunkte denunzıeren, der eiınem unsympathısch 1St, hne zunächst
eiınmal Iragen, welche Gründe ZUur anderen Sıchtweise geführt haben ber
bevor INa  ® das versucht, mu{l 11n die andere rage vorwegnehmen, ob CS eın
charakteristisches westliches Denken überhaupt 21Dt, dem eın spezıfisches Ööstlı-
ches Denken gegenübergestellt werden ran Bevor WIr unls mıt Einzelheiten
dieses höchst komplexen Problems machen, mussen WIr zunächst eiınmal
einıge Tatsachen vergegenwärtıigen, die auf wenıge thesenhafte Feststellungen
verdichtet werden sollen.

Schon e1in Blick aut den Globus zeıgt, da{fß der ungeheuren
Landmasse Asıens Europa gleichsam Nur eıne vorgeschobene Halbinsel dieses
Rıesenkontinents 1St Da ın Europa 1m Unterschied allen anderen Kontinenten

guL W1€e keine Wusten vorkommen und auch die Alpen 1ın hıstorischen Zeıten
durchaus überschreıten 1m Unterschied den unüuberschreitbaren
Bergketten Asıens konnte sıch 1er eıne Einheıt 1in der Vieltfalt entwickeln, für die
CS alleın schon aus geographischen Gründen 1n Asıen keine Analogie geben annn

Irotz der enannten unterschiedlichen Ausgangslage spricht vieles dafür, da{fß

68 /



Werner Huth

voneınander abgrenzbare europäische und asıatısche Bewulfsitseinstormen o1bt,
wobel natürlıch der Fınne und der Norweger eın Sızılıaner und Andalusier ist,
genausowen12 Ww1e€e der Inder eın Japaner. Dabej 1St der Miıttlere (Osten stärker indo-
europäıisch (Indıen) der mohammedanısch (Pakıstan) als „rein“ asıatısch Ww1e€e der
Ferne Osten. Umgekehrt 1Sst 1im sudlıchsten Teil Europas (Südspanıen und
Südıtalıen) bereıts das nahöstliche Element fühlbar wirksam®.

uch WT grundsätzliıche Unterschiede zwıschen den europäıischen un den
asıatıschen Bewußtseinstormen annımmt, sollte sıch deutlich machen, da{fß auf
verschıedenen egen, ZU Beispiel ber die Seidenstraße, die Beziehungen
zwıschen Europa un Asıen 1n geschichtlicher eıt weıtaus intensıver als
INa  } lange eıt ANSCHOMMLEC hat Dennoch hat die Ausstrahlung des jeweıls eınen
Kulturkreises aut den anderen nıemals das Ausmalfß erreicht W1e€e etwa der Einflu(ß
Griechenlands der Roms autf SanNz Europa.

Gründe eıne Begegnung zwıschen (Ost un West

ragt an sıch, sıch viele ernsthaftte Menschen sowohl 1mM ()sten WI1€e
1mM Westen eıne geistige Auseimandersetzung miıt der jeweıls An deren
Grofßkultur wenden, obwohl andere diese für unerläßlich halten, annn stößt I11an

aut ganz verschiedene Argumente.
DE 1St zunächst eiınmal der handtfeste Eınwand, eıne solche Begegnung zwıschen

(Ost und West zeıge wenıger den Charakter eıner Synthese als vielmehr eıner
Vergiftung. I )Iiese Einschätzung drängt sıch tatsächlich demJjenigen auf, der die
Verhältnisse nıcht einselt1g romantiısch verklärt. Wır hıerzulande mussen uns dabe;
freilich mMıt Beschämung eingestehen, da{fß be] diesem Vergittungsprozefß der Osten
unbeschreıiblich viel schlechter weggekommen 1St als der Westen. An diesem
Faktum andert auch der verhängniısvolle Einfluf(ß nıchts, der VO iragwürdigen
Pseudo-Gurus dUu>S  (=0 1St WwW1e€e Z Beispiel dem „Bhagwan“ Shree Raineesh
oder VO  a den Vertretern anderer Ssogenannter Jugendreligionen. Wer betont, da{fß
das Vertallensein deren Lockrute ach „Beifeiung“, „Erleuchtung“ un -Philo-
sophıe der Freude“ 1mM Grund 07 totalen Unterwertung führte (im Sektenjargon
redet INan VO „total surrender“), mıtunter bıs ZU physischen Untergang, hat
sıcherlich recht, sollte dabei 1aber nıcht übersehen, da{ß das Klıma, das VOINN

derartıgen Rattenfängern ausgeht, gelst1g eher 1ın Kalıtornien angesiedelt 1St als 1m
Hımalaya. Miıt spezıfıscher östlicher Geıistigkeıit hat 6S nıchts REl  a} Vor allem
1aber darft 111a  = nıcht übersehen, da{fß das aut solche Weıse Elend keineswegs
das Massenelend aufzuwıegen VEIINAS, das der Westen dem Osten eingeimpft hat

Wer jemals ın Indiıen VOT den Halden eıner ausgeplünderten Landschaft stand,
die CS ErSsSt 21Dt, seıtdem sıch mıiıt der westlichen Kolonialisierung auch der Gedanke
eıner brutalen Unterwertung der Natur durchgesetzt hat, Wer 1n asıatıschen
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Großstädten erleht hat, W1e€e endlose Autoschlangen WI1e eiserne (sarotten
Stadtteile voneınander abschneıden, eıne Folge eıner kritiklosen UÜbernahme
uUuNnscrer Vorstellung VO . Foftschritt“, der Wer durch die endlosen Slumviertel
derartıger Grofßstädte gelauten 1st, die sıch 1U als Folgezustände eıner hemmungs-
losen Bevölkerungsexplosion begreiten lassen, wırd das Entsetzen darüber nıemals
mehr Zanz VO sıch abschütteln können. hne eın Prophet se1n, wırd
VvOraussagcnh mussen, da{fß diese Lawıne unauthaltsam auch och ber die etzten
relatıv unberührten Enklaven des ursprünglıchen Ostens hiınwegrollen wiırd, die
sıch ZUuU Beıispiel och 1ın wenıgen Seitentälern des Hımalaya halten.

Neben das Argument der Vergiftung trıtt der Gesichtspunkt der Überflüssigkeit.
Viele Christen argumentıieren, WIr bedürtten des Ostens nıcht, VO ıhm
lernen. Sıe weısen darauf hın, dafß dıe eıgene Relıgion durch dıe ausreichend
bezeugte Gestalt Jesu Christı 1ın ıhrer einzıgartıgen Glaubwürdigkeit begründet
wurde. (Jedentalls sınd seıne Aussagen historisch besser gesichert als Z Beıispıiel
dıe Aussagen Buddhas.) Spater wurde dieser Glaube ber 2000 Jahre durch eıne
Vielzahl Vertrauen schenkender Zeugen bıs Zzu heutigen Tag bekundet. FEın
Glaube, 1ın dem die Nächstenliebe sehr 1m Zentrum steht WwW1e€e 1mM Christentum,
se1 unüberbietbar. Im übrıgen stehe keine der zentralen bıblischen oder kırchlichen
Aussagen ernsthaft 1m Widerspruch ZUT Vernuntt, WenNnn an sıch 9888  ar redlich
bemühe, S$1e begreıten. Vor allem 1aber gebe das Christentum sowohl in bezug
für Leben 1er aut Erden als auch iın bezug auf eın Jjenseıt1iges Leben Irostun
Hılte ın menschlichem Unglück, 1n Leıd, Not un Schmerzen. Daher se1 CS

berechtigt, selbst 1m tiefsten Zweıtel sıch och dem Standpunkt durchzuringen:
SIMn dubio PTO deo  CC (Albert Gorres)

Und W as die Vermittlung VO Transzendenzerfahrung angehe, W1€e s$1e der Osten
o1bt, wırd 8803  - zumiındest 1m katholischen Bereich dıe Berechtigung eıner
solchen Bemühung nıcht bestreıten. Wohl aber wırd 111a eıne UÜberbeto-
nNnNung dieses Aspekts erhebliche Vorbehalte anmelden, VOT allem WEenNnNn dabe!]
technische, Ja mechaniısche Aspekte sehr 1M Vordergrund stehen, WI1e SN vieltach
1m (Osten der Fall ISt Dabe annn 111nl sıch auf das Neue Testament beruten,
besonders aut Mt DA I)ort wırd ZESAQL, da{ß WIr uUuNseTE Erfüllung nıcht mıt Hılte
bestimmter Formen der Mystık tinden. Wohl aber vereinıgt uns das Befolgen der
Gebote (Csottes 1ın der Pflichttreue des Alltags, ın Glaube, Hoffnung un Liebe
(sott un den Menschen bereıts ach dem Tod mıt Gott/.

Diejenigen, die vorschnell ach dem eıl 4US dem Osten schreıen, beruten sıch
SCIN aut dessen angebliche Sinnenfreudigkeıit, der die angebliche Sınnenteindlich-
eıt des christlichen estens gegenübergestellt wırd Be1 näherer Betrachtung
ziıeht allerdings auch dieses Argument nıcht. Wer die Ablehnung alles
Sınnlıchen weıls, dıe eınem aus vielen Y oga-dutras entgegenweht, un diese mMıt der
Sınnenfreundlichkeıt vergleicht, die vielfaltıg 1mM Alten Testament bezeugt wiırd,
weıß, W1€e unwiıissend un: einselt1g derartige Denominationen sınd Da{ß 1es nıcht
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blofße Vergangenheıt ISt, zeıgt sıch sowohl 1mM Barock als VOT allem 1m Miıttelalter,
das INan SCIN als sinnenteıindlıch verketzert. und Leıibbrand haben das
austührlich ın ıhrer monumentalen Kulturgeschichte der Liebe „Formen des
TOS  «8 bezeugt. Und schließlich aut eıne (weder 32r och Oort sexuelle)
Liebesmystik stofßen, mu INan sıch nıcht den tibetischen Tantrısmus
wenden. Es genugt, sıch das ohe Lied der Liebe oder die lange Geschichte
der christlichen Liebesmystik erınnern, WI1e sS1e zAN) Beıispiel Evelyn Underhıill
ın ıhrem Mystikbuch darstellt?, den Unsınn derartıger polarısiıerender Unter-
stellungen begreiten.

Versteckt sıch Ende Sal hınter der Zuwendung ZU Osten eıne absurde
Miıschung 4US Abendlandsmüdigkeıt und versnobter Süchtigkeıit ach Tietfe be]
eıner Gruppe korrumpierter Westler, dıe vielleicht 1m heutigen „Zeıtalter des
Narzıfßmus auch 1m Geıistigen den als nıcht genügend voll kriegen können?
1bt CS also zugespitzt gefragt das 'T-Shirt mıt der Aufschrift „Harvard
Ühniversity nıcht L1UT beim kleinen Schüler und Angestellten, sondern 1mM
übertragenen Sınn auch beim dekadenten Intellektuellen?

Gründe für eıne Begegnung 7zwiıischen West und (Ost

Zweıtellos sınd die Gründe für die Beschäftigung mıt dem (Osten nıcht LLUT

vielfältig, sondern ottmals auch recht fragwürdig. Mıt dieser Feststellung Alst sıch
aber das Interesse der Geıistigkeıit des (Ostens nıcht abtun. Festzustellen 1St
lediglıch, da{ß an be] dem Versuch, sıch dieser Geıistigkeit nähern, tieter graben
mufß, als 6S heute oftmals geschieht. Dabe1 wırd 18908  - sıch darauf beruten können,
da{fß eın solcher Versuch ın eıner jJahrhundertealten Tradıtion steht, die das
Abendland auts tiefste befruchtet hat

„Im 15 Jahrhundert Wurde die christliche Kunst oriechisch geläutert und durchseelt;: 1mM
Jahrhundert beginnt durch die Vermittlung der Jesuıiten eıne Renaıissance ternöstlichen, besonders
chinesischen eıstes. Der Barock 1St wesentlich durch den chinesischen Universaliısmus miıtgeprägt:
Seıden, Porzellan, der Zopf un: dıe Chinoiserien sınd dıe Spuren des ternöstlichen Eınflusses: die
Phiılosophıe un: Ethik des Rokoko 1St auf erstaunlıche Weıse eher kontuzıianısch als christlich. In der
Lebenszeit Mo<xzarts treten die agyptischen Altertümer und Mysterıen des Nıllandes ın das Gesichtsfteld

c 11Europas.
Ile die CNANNILCN Versuche dıenten treıilıch dem Wunsch ach eıner Vertiefung

des Christentums, hne dafß dadurch dessen Kern angetastet wurde. Und auch
heute scheıint jeder Versuch absurd, der mehr wıll, ındem AT eınen voreiligen
Synkretismus propagıert. Z weıtellos nıcht LLUT berechtigt, sondern unabweiısbar
notwendig ISt C® aber, da{fß die Menschen mıteinander reden mussen, Wenn S1€e nıcht
weıterhın aneiınander zugrunde gehen wollen. Vor allem aber sollten S1e sıch der
‚wechselseıtigen Bestrahlung“ der verschiedenen orofßen Weltreligionen AUSSEeL-

TÄR  =) Der Versuch dagegen, eıne homogene Weltkultur schaffen, ware der
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alsche Weg S1e hätte vermutlıch den Charakter eınes taden Einheıitsbreis. Das
Gewachsene würde ann eıner Art charakterloser Folklore verkommen,
SOZUSaRCH eıner Analogie des Ramsches, der eiınem in den Geschäften der
internationalen Hotels angeboten wırd Wıe be1 jedem Ramsch würde dabe] das Je
Eıgenartige verlorengehen, weı] die Formen des Denkens un Verstehens ın Ost
un West unterschiedlich sınd, als da{fß 111an sS$1e 1n eiınem Vergleich mıteinander
versöhnen könnte, der Ja ımmer VO gemeiınsamen Grundvorstellungen un
-begriffen auszugehen hat Läßt INan kompetente un miıteinander befreundete
Experten A4aUS (Ost un West dıskutieren, dann kommen diese Zn

nämlichen Ergebnis: S o1bt keinen gemeiınsamen Horıizont, ın dem diese
Verschiedenheiten ZUT Darstellung gebracht und vereinıgt werden könnten.

Nıcht die Schaffung eıner Einheıt ann CS also be1 der Beschäftigung mıt dem
(JIsten gehen, sondern die Sıchtbarmachung der jeweılıgen Eıgenheıt, un ZW ar

dadurch, da{ß CR gelingt, dıe eıgene Welt mıt anderen Augen sehen un für das
Speziıtische der eigenen Kultur un der eigenen Geıistigkeıit sensıibler werden.
Das freıilıch VOTaUs, da{fß 111an selber eıne eıgene denkerische un relig1öse
Muttersprache besıitzt und spricht, aber mehr noch, da{fß INan s$1e auch versteht.
Dafür ox1bt CS bekanntlich keinen besseren Weg als denjenıgen, sıch mıt eıner
remden Sprache wirklıch machen. Gerade dadurch ann I1a  . das
‚W esen des eıgenen Glaubens besser begreıten.

„Glauben“ heilßt sıcherlich nıcht, mehr oder mınder sinnlose Satze AaUS der
TIradıtion kritiklos übernehmen. Was Glauben wiırklıch 1St, macht die Etymolo-
o1€ deutlich. Lieses Wort leitet sıch VO der indogermanıschen Wurzel ‚leubh“ ab,
die mıt tolgenden seelischen Funktionen zusammenhängt: begehren, lebha-
ben, loben, z1er1g verlangen, für gul und wertvoll halten, nachgeben, sıch
treundlıch erzeıgen, VErLÄHEN Damıt wırd zugleıich geEsagl, da{ß ylauben nıcht
heißt, sıch dem Obyekt, dem 8803  e glaubt, passıv hınzugeben. Vielmehr bedeutet CS;,
da{fß® i11an dieses Obyjekt aktıv mıt der eıgenen Hıngabe ertuüllt. Damıt 1St zugleich
mıtgesetzt, da{fß jeder Glaube notwendigerweıse mıt der Sehnsucht ach Heıl,
zugleich aber mıt der Bereitschaft 72A888 Metanoıa, ZÜF Sınneswandlung der eıgenen
Person verbunden ist Dıiıeses geistige Umdenken 1St nıcht L1LUTr die dauernde
Forderung der Predigt VO Johannes dem Täuter und Jesus un VO daher des
Christentums, sondern auch tür alle anderen Hochreligionen, aber auch tür
bedeutende „weltliıche Orıentierungssysteme“ WwW1e€e die Psychoanalyse oder den
Marxısmus kennzeichnend.

Unterschiede 1mM östlıchen und westlichen Weltbezug

Naheliegenderweıise können 1er 1U  —_ wenı1ge Gesichtspunkte ZU Unterschied
zwischen dem östlıchen und westlichen Weltbezug gebracht werden. S1e wurzeln
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letztlich ın Unterschieden 1n der Weltauffassung, die ıhrerseıts 1ın total unterschied-
lıchen Ichstrukturen un ganz verschiedenen Subjekt-Objekt-Beziehungen
gründen.

Die Welt wırd 1mM Osten 1in dem Sınn begriffen, da{fß alle Wesen Konglomerate
VO entstehenden und vergehenden Daseinstormen sınd, also letztlich durch eınen
Flu{fß VO Ereignıissen begründet. Was WIFr als „Dinge: nehmen, 1St 1mM Grund der
taäuschende Ausdruck eınes Werdens und Vergehens. Die Täuschung besteht dabe;
darın, da{fß WIr den Dıngen selbständige Strukturen zuschreiben, aus Vorgängen
Dınge machen.

6S für uns Menschen hınter diesem Flufß eınen eigentlichen Kern in orm
eınes in sıch konsıstenten Wesens 1bt, wırd kontrovers aufgefafßt. Wihrend die
hinduistische Atman-Lehre eıne unzerstörbare Seele als Nukleus der menschlichen
Exıstenz annımmt, bestreıtet der Buddhismus auch dieses. Er lehrt eın Anatman:
eın Atman, keıine Seele, eın autffindbares ATch®; eın Selbst. ama I'schögyam
Trungpa, eın bedeutender buddhıistischer Gelehrter, schreibt A

„Das Getühl eıner Kontinuıltät un! Festigkeıt des Ichs 1St eine Ilusion. In Wirklichkeit o1bt
Ww1e eın Ego, eıne Seele der Atman nıcht. Es 1St eıne Aufeinanderfolge VO Verwiırrungen, die das

Eg0 schaffen. Der Prozefß, der das Ich bıldet, besteht tatsächlich aus einem Aufflackern VO

Verwirrung, einem Aufflackern VO Aggress1ion, einem Aufttlackern VO Besitzdenken, die alle .nur
« 14bınnen eines Augenblicks existieren.

Die Veränderungen der verschıedenen Dınge, A4US denen sıch alles
SETIZT, seı]en CS Dınge oder menschliche Wesen, unterliegen ach buddhistischer
Auffassung gBanz estimmten Gesetzmäßıigkeıten. Da Geılst 1€eSs nıcht
anerkennt, hangt damıt Z  ININCIL, da{ß WIr durch dıe re1ı Grundübel Gıer, Ha{
un Unwissenheıt mıtbestimmt werden. Dadurch verstricken WIFr unls ın Aktıivıtä-
ten, die Unhe:il hervorbringen. Gleichzeıitig haben alle Wesen den Wunsch, freı VO

Leid werden. Fınen Weg hiıerzu 1etert 1im Buddhismus der achtftache Pfad der
Erlösung VO Leıid 15,

Vollkommene Erkenntnis: Erkenntnis der Vıer Edlien Wahrheıiten VO

Leıiden, VO der Entstehung des Leıdens, VO der Aufhebung des Leidens und VO

Weg, der ZUT: Aufhebung des Leıdens tührt Alles Leben 1St Leıden, alles Leıden
wurzelt 1mM Begehren ach Sınneslust. IDem annn L1UTr durch Autheben dieses
Begehrens ach Sınneslust eın Ende gESETIZL werden. Der Weg A 1St die
Befolgung des Achttachen Pftades. Vollkommener Entschlu/fs: der Entschlufß
Entsagung, Wohlwollen und Nicht-Schädigung VO Lebewesen. Vollkommene
ede Vermeıiden VO Eü2e, übler Nachrede und Geschwätz. Vollkommenes
Handeln: Vermeıiden VO Handlungen, die dıe Sıttlichkeit verstoßen.

Vollkommener Lebenserwerb: Vermeıden VO Berufen, die andere Lebewesen
schädıgen können, W1€ Metzger, Handel VO Waften oder berauschenden (seträn-
ken Vollkommene AÄnstrengung: Förderung VO karmısch Heıilsamem und
Vermeıden VO karmısch Unheilsamem. Vollkommene Achtsamkeit: beständıiı-
C Achtsamkeıt aut KOrper, Gefühle, Denken un Denkobyjekte, das SOgeNaANNTE
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Satıpathana. Vollkommene Sammlung, dıe 1ın den 1er Versenkungen ıhren
Höhepunkt hat iın der Loslösung VO den Begierden, im Erlangen innerer
Beruhigung, 1m Gleichmut und schließlich 1mM Verharren 1n Gleichmut un
Wachheit.

Eng A Jjeweılıgen Weltverständnis 1ın Ost un West gehört der Unterschied iın
der Zeitauffassung. Es entspricht der wiıllensbetonten Auffassung des Westens, da{fß
uns die eıt 1mM Bıld des Pfeils erscheınt, der AUsSs der Vergangenheıt ber die
Gegenwart ın die Zukunft strebt. Hınter dieser Vorstellung steht die jJüdısch-
christliche Weltsicht, die uns alle epragt hat, selbst WCNN WIr nıcht mehr 1im
christliıchen Glauben aufgewachsen sınd Unsere Welt 1St durch eınen Urakt 1Ns
Sein gerufen geworden, durch die Schöpfungstat Gottes, oder, 1m Mythos der
heutigen Naturwissenschaft, mıttels eınes Urknalls, dessen Nachwehen Ianl heute
och 1ın orm der Pentzias-Strahlung nachweısen annn Dıiıese Welt soll dereinst
eın Ziel kommen. Die Physiker nehmen eınen letztlichen Wiärmetod d dıe
Gläubigen eıne letzte Aufgehobenheıt be1 (ZOtt „Im Haus des Herrn“ (S 23.6)
Der Physiker postuliert analog azZzu eıne ew1ge uhe des Kosmos, weıl
dıe Entropıe erloschen 1St

Dıie ewıge Glückseligkeıt, die den Christen wartet, WEeNN T1 1mMm Haus des Herrn
bleiben wiırd, 1st für den Asıaten emotiona] eın Alptraum un logisch eıne
Contradıictio 1ın adjecto, weıl ET 1e] mehr VO der unmıttelbaren Erfahrung
herkommt: Glückseligkeıit 1sSt für ıh nıcht statısch, sondern LL1UT 1m ewıgen
Wechsel vorstellbar. Im übrıgen 1St Zeıtlosigkeıit für ıh insotern unvorstellbar, als
der Buddhismus schon längst die FEinsıcht der modernen Physık VOrWESSCHOMMECN
hat, da{ß dıe eıt nicht isoliert gedacht werden kann, sondern MIt der übrıgen
Wirklichkeit eın Kontinuum biıldet. Außerhalb dieser Kontinuntät hat
sS1e keıine Exı1ıstenz und sıch dadurch als Ilusıion.

Das Bıld für dıe Zeıt 1St ın Asıen nıcht der Pfeıl, sondern das Rad, das sıch ohne
Anfang und Ende dreht, wobel zugleıich die Geschichte angesıichts ihrer ungeheu-
Ien Komplexıtät für den Menschen nıcht erfaßbar 1St Wıe fremd den Asıaten
UNSsSeTEC Erlebnisweise VO Zeıt Ist, ann INa  ) schon der Sprache sehen. Im Hındı,
eınem Sammelnamen für die nordındischen Dıalekte, o1bt 6S keine Worte für
gestern-heute-morgen, sondern 1Ur Z7Wel Begriffe (sotern CS berechtigt lSst; 1er
überhaupt VO  ] Begriffen reden): 4C  al s „heute“, SOWIe „kal®, W as sowohl
„gestern‘ W1e€e ‚morgen“ heißen 4annn  16

Sowohl ın der westlichen Ww1e€e 1ın der östliıchen Auffassung 1sSt eıne Grundgefahr
enthalten: ın der westlichen, dafß das Leben ın eınen tunktionalen Ablauft hineinge-
preifst wırd, be] dem die Gegenwart eıner Zukunft denaturiert wiırd, der WIFr
„entgegenwarten”. Die Gefahr des östliıchen Weltverständnisses 1St dagegen, da{fß
INan iın eıne zeıtlose Gegenwart hineinversinkt, ohne die notwendige Vorsorge für
die Zukunft treiften. Jas ottmals bleibt dadurch der buddhistischen Lehre
VO Miıtleid das Gefühl für die Mıtwelt unentwickelt.
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Eınen anschaulichen Zugang Z östlıchen, spezıell ZU buddhıistischen Welt-
bezug o1bt der Japanısche Gelehrte Fumıiıo Hashimoto Beispiel des Verhältnis-
SCS eınes Herren seıner Katze:

„Wenn der Priester ‚ Tama! Tama! Tama!‘ ruft, reagıert die Katze darauf un blickt ıhm hın
Ohne den Ruf ‚ Tama! Tama! Tama!‘ würde dıe Katze nıcht ZU Herren hinblicken, und hne das
Hınblicken der Katze ware der Ruft sınnlos. Der Ruft des Herren un! das Hınblicken der Katze sınd WEe1
un! doch nıcht wel. In diesem Augenblick sınd der Herr un! die Katze e1InNs Dieses Eınssein VO  }

Herrn und Katze sollen Sıe ber nıcht als Begritflich-Logisches denken. Sıe sollen nıcht etwa
eine höhere Einheıt denken, 1n dıe Herr un Katze hineingehören. S1e sollen auch nıcht eLtwa

eın Herr-und-Katze-Verhältnis denken. FEıne solche höhere FEinheit der eın solches Herr-und-
Katze-Verhiältnis 1sSt NUur eın Produkt des logischen Denkenss, 1UT ein Begrıff. Es 1St keine echte FEinheit.
Eıne echte Einheit 1St 1U die erlebte un! erlebbare Eıinheıt VO Herr un:! Katze. Wenn der Herr ‚ Tama!
Tama! T1ama!‘ ruft, denkt nıchts anderes mehr Denkt ann och eLWwa seine Frau”? An seine
Kınder? An seiınen Beruf? Er denkt nıchts, denkt 1U dıe Katze, denkt nıcht einmal daran, da{fß

der Herr der Katze ISt; vergılst sıch selbst, verliert sıch buchstäblich die Katze, 1St nıcht
mehr elbst, 1St dıe Katze geworden. Dıie Katze 1St alles Im Unınversum 1STt für ıhn nıchts mehr als
dıe Katze. Für ıhn 1St die Katze das Unıversum. Er 1St die Katze verloren un!: selber entleert. Diese
Verlorenheit der Buddhismus ‚sammalı‘, sanskrıtisch ‚samadhı‘, die Sammlung, un! diese
Entleertheit kuf, sanskrıitisch ‚shunyata‘, dıe Leerheıit. 17

(s3an7z anders 1St der Weltbezug 1m Westen. Der westliche Mensch fixiert das
Objekt als „ob-1ectum“, als das, W 4s „gegen: das Subjekt „geworten“ 1St Das Ob-
jekt hat den Charakter eınes „Gegen-Stands“, der VO Subjekt unabhängig 1St
„Dıie Nabelschnur zwıischen Subjekt und Objekt iStT radıkal urchschnıitten.“ 18 In
günstıgen Fällen führt das der Überzeugung, INan musse mıt diesem „Objekt“,
se1l dieses (3Ott der eın Mensch, 1ın eıne „dıalogische Beziehung“ Buber) treten
Dabej bleibt aber ımmer das Subjekt Subjekt und das Objekt Obyjekt. Dazu trıtt
jedoch dıe innere Notwendigkeıit, alle anderen Objekte unterwerten oder
zumındest kontrollieren.

Z weıtellos wırd 1im Schöpfungsauftrag dıe Unterwerfung der Natur gefordert,
WCECeNnN 1in Gen 128 der Mensch 2a71l veranla{fit wiırd, sıch „dıe Erde
machen“. Heute verharmlost I1Nan dem Eindruck eıner mehr und mehr AaUS

den Bahnen geratenden Technıik allzu leicht diesen Auftrag. Damıt verleugnet an

aber, mıt welch starken Worten ß belegt wırd, namlıch mıt den Ausdrücken, die
wörtlich übersetzt „treten”, „trampeln ” (zum Beispiel dıie Kelter) oder „nıedertre-
ten  D bedeuten!?. Soll die Aufforderung nıcht mıßbraucht werden,
das OTauUs, da{ß INan S1€, WwW1e€e CS ın Gen ‚26—28 bezeugt iSte VO der Gotteseben-
bıldlıchkeit des Menschen abzuleiten verma$. Verschwindet aber diese Gewißheit
eıner Gottesebenbildlichkeit, ann ISt dem Mifßbrauch des Schöpfungsauftrags Tur
un Tor geöffnet.

Vermutlich hängt CS nıcht 1Ur mıt dem Einflu(ß Griechenlands Z  n
sondern 1n hohem Ma{fiß auch VO Lebensgefühl des Alten Testaments, da{ß sıch L11UTr

1m Westen das naturwiıssenschaftliche Denken ausbilden konnte. FEın zentraler
Bestandteil dieses Denkens 1St das Experiment. Jedes Experiment basıert
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anderem darauf, da{ß eın 1ın der Natur vorkommender Vorgang kontrollierten
Bedingungen ın eıne EexiIreme Sıtuation hineingezwungen wırd Diese Entwicklung
scheint dem ()sten tremd se1In. Charakteristischerweise hatte ia  =) Zzu Beispiel
iın Chiına viele Entdeckungen schon längst gemacht, bevor s1e unabhängig davon-—
1mM Westen, Umständen Jahrhunderte spater, wıederentdeckt wurden. Das
Bedürtnis aber, diese Entdeckungen technisch auszunutzen oder mıt ıhnen iın der
Weiıse des systematıischen Experiments umzugehen, s1e tiefer ertorschen un
weıterzuentwickeln, yab C 1Ur 1mM Westen.

Die Verschiedenheit 1ın den Mentalıtäten, die den gEeNANNLTLEN Unterschieden
1m Zugang ZUTr Wırklichkeit führte, hat Suzukı urz und pragnant tolgendermafsen
zusammengetaßt:

„Der westliche Geilst 1STt „analytisch, unterscheidend, dıfferenzierend, induktiv, indıvidualıstisch,
intellektuell;, objektiv, wıssenschaftlıch, verallgemeıinernd, begrifflich, schematisch, unpersönlıch,
Recht haängend, organısıerend, Macht ausübend, selbstbewulßßt, gene1gt, anderen seinen Wıllen
aufzudrängen.“ Dıi1e Wesenszüge der Mentalıtät des UOstens dagegen können ach Suzuk; tolgenderma-
en charakterisiert werden: „synthetisch, zusammenfassend, integrierend, nıcht unterscheidend,
deduktiv, unsystematisch, dogmatisch, INtu1lt1vV (bzw atfektiv), nıcht diskursıv, gelst1g indıyvidualıistisch
un: soz1al ollektivistisch. <4 20

Aus dieser Zusammenstellung AfSt sıch zugleich eın weıteres wesentliches
Argument für dıe Notwendigkeıt ableıten, da{fß sıch der Westen mıt dem Osten
beschäftigen habe Die für Denken kennzeichnende Abnabelung des Objekts
VO Subjekt beschwört nämlıch zwangsläufig die Getahr herauf, dafß dieses
SOZUSASCNH das Subjekt revoltiert. Das wiırd sehr deutlich be1 Sartres
Ausführungen ber den Blıck, SUOZUSaSsCH eıne Antıpode Hashımotos Umgang
mıt seıner Katze

>Ich sıtze 1ın einem Park un sehe dıe alten Baume, dıe Allee, den Rasen, den Hımmel, die zıehenden
Wolken. Ich selbst bın der Miıttelpunkt tür alle dıese ‚Dınge‘“. Alles, W as ıch sehe, gruppiert sıch
miıch enauer gesprochen, ich gruppilere 1m Sehen alles mich als den Nullpunkt. Meın Sehen 1st eın
Ordnen Durch das Sehen vollziehe ıch eıne bestimmte Anordnung des Sejienden.“ ber 19808 gyeschieht
folgendes. „Plötzlıch taucht eın anderer Mensch 1mM Park aut Zunächst nehme ıch ıhn als eınen
Gegenstand, eın Objekt anderen gegebenen Obyjekten. 7Zu den bestehenden Bezügen, die iıch
den Dıngen enttaltet habe un! wodurch sıch meıne Umwelt konstitulerte, kommt eben der Cu« Bezug
Z.U Objekt-Mıtmenschen hınzu. ber bald gebe ich mIır Rechenschaft, da{fß dieses eCu«c Objekt eın
privilegiertes Objekt 1St. Wodurch? Dadurch, dafß sıch nıcht einfach durch die Abstände, dıe
zwıschen den Dıngen testgelegt wurden, einfangen lafst, sondern da selbst Entfernungen enttaltend
I1St.  j Was dadurch für iıh geschieht, schildert Sartre sehr eindrücklich: IC verliere meıne zentrale
Stellung, MIt Bestürzung stelle iıch fest, dafß ıch nıcht das einzıge Zentrum bın, sondern da{fß der andere
uch Zentrum 1ISt Ja mehr noch, indem die Dınge AUS meıner Umgebung 1M Betrachten aut sıch
gruppiert, raubt mMI1r meıne Welt Ic gehe meıner Welt verlustig. So 1sSt plötzlich eın Objekt
erschiıenen, das mI1r dıe Welt gestohlen hat. Alles 1st seinem Platz, alles ımmer och für mich da, ber
alles 1st zugleich durch eın unsıchtbares und Starres Austfließen eiınem Objekt hın durchzogen. Das
Erscheinen des anderen 1N der Welt entspricht also einem STLarren Entgleıten meınes
Unınversums, bedeutet eıne Dezentrierung der Welt, die dıe Zentrierung unterhöhlt, aut dıe ıch zugleıch
aus bin
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Unterschiede 1M relıg1ösen Grundakt

Vielleicht werden die verschiedenen Wırklichkeitsbezüge nırgends besser sıcht-
bar als 1n der unterschiedlichen Bedeutung, die Jesus un Buddha ftür die Christen
bzw die Buddhisten haben Nach christlicher Auffassung hat die Welt eın Zıel,
namlıch dıe Selbstmitteilung (Gottes s1e. In dieser Selbstmitteilung kommt Jesus
Vvon azaret eıne Sahz zentrale Stellung 7A0 D In ıhm erfolgte die Menschwerdung
(sottes. Jesus 1St insotern eıne völlıge Ausnahmeerscheinung. In ıhm wurde „das
Wort Fleisch“ (Joh 1,14) Er 1st also der absolute un endgültige Heıilsbringer.

Fur den Buddhıisten dagegen 1st der hıstorische Buddha (sautama Shakyamuniı,
der etwa 560 —480 VOT Christus lebte, eın Messıas, sondern die Manıfestation eınes
evolutionären Prinzıps, also das Sıchtbarwerden dessen, W asSs im Menschen
steckt“ Die Buddhanatur 1St demnach die wahre, unveränderliche un ewı1ge
Natur aller Menschen. Da alle Wesen diese Buddhanatur besitzen, 1St ıhnen allen
möglıch, Erleuchtung erlangen un eın Buddha werden, unabhängig davon,
aut welcher Ebene der FExıstenz sS1€e sıch gerade befinden“*.

Charakteristisch für die Verschiedenheit der jeweıligen Natur VO

Jesus un VO Buddha 1St der unterschiedliche Zugang ZUiT. Welt un den
Menschen bei beiden. Jesus nımmt diese Erde un die auf ıhr ebenden Menschen
radıkal Er o1bt ıhnen ZW AAar eıne Ethik iın der Bergpredigt, 1m übrıgen aber
keine Lehre, sondern eıne Speıise: Ich bın das rot des Lebens“. Und seıne letzte
Bıtte den hımmlischen Vater 1m Hohepriesterlichen Gebet bezieht sıch auf den
Menschen auf der Erde „Ich bıtte nıcht, da{ß Du S1€e AaUS der Welt wegnehmest,
sondern VOT dem Bösen bewahrest.“ (Joh; Schließlich krönt CT seıne Liebe

den Menschen 1er auf Erden durch seıne Opftertat Kreuz. Mıt Recht 1st,
WEeNN INan das alles bedenkt, eın Zentralbegriff des Christentums der der Inkarna-
H0N Chrristı. Fur Buddha dagegen geht CS das Umgekehrte, nämlıich
Exkarnatıion. Das diesseitige Leben 1Sst ıhm letztlich Täuschung, Maya. Dıiıese
besteht darın, das phänomenal Gegebene für das einzZ1g Wirkliche halten,

begreıten, da{fß 1Ur der Blick aut das Essentielle verstellt wırd
Dazu treten die Unterschiede ın der relıg1ösen Praxıs. Im eınen Fall steht das

Gebet 1mM Zentrum, 1im anderen die Versenkung. Fuür das bıblische Gebet ISt nıcht
die mystische Versenkung das Ziel der Heıilssehnsucht, sondern der zuversichtliche
Glaube den onadıgen Vatergott. Fiındet sıch aut der einen Seıte eın stilles,
schweigendes Versunkenseın, zeıgt sıch Ort eın lautes Ruten un Schreien;
während sıch aut der eınen Seıte eın allmähliches Einsinken 1n den tieten Frieden
ereignet, geht CS OFrt eın eiıdenschaftliches Verlangen der Gottesherrschaft.

„Dort eıne tortschreitende Lauterung VO  - allen Affekten, Gefühlen un! Wıllensregungen, eın
radikales Ersterben aller Lebenstendenzen, eın völlıges ‚Entwerden‘ 1er der un: gewaltsa-

Durchbruch des übermächtigen Affektes, eın Aufjauchzen 4U5S höchstem Glück, eın Autschreien aus

tiefster Not, eın Autfatmen aus reinster Menschenlıiebe, urz eın ‚Ausschütten des erzens‘. Dort die
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unberührte Eıinheıt, der ungestorte Friede, das öllige Erlöschen des Lebenswillens 1er dıe
aufwühlende Erregung, dıe sıch aufbäumende Leidenschaft, der frische, kraftvolle, gesunde Wılle Z
Leben.“ 25

Meditatıon iın Ost un West

Ist angesichts des Gesagten die Meditatıon nıcht 1m Tiefsten den christlı-
chen Glauben gerichtet? Ich meıne, da{fß 11an diese rage aus verschıiedenen
Gründen verneınen mußß, alleın schon deshalb, weıl Jesus offenbar selber meditiert
hat Fınen eindeutigen 1nweIls dafür o1bt die Versuchungsgeschichte. Aus ıhr
tolgt aber auch, da{fß Jesus sıch nıcht ausschliefßlich auft eıne einz1ıge orm der
Zuwendung (SOtf beschränkt, obwohl f selber eınen bestimmten Gebetstyp,
den dialogischen, tavorıisıert. Bemerkenswerterweise ereıgnet sıch dıe Versuchung
ach der Jordantauftfe. Jesus sucht ach dieser Erfahrung die Stille auf IDort trıtt
ıh der Teuftel mıt dem Angebot heran, ET solle A4aUS eigener Vollkommenheıt
Wunder Lun, auf Gott hören un: ıhm alles überlassen. Dies mu{fß als
Verführung durch eıgene unbewulfite Machtansprüche begriffen werden, die durch
die Medıitatıon 1Ns Bewulßftsein treten [)er Teufel, VO dem 1n diesem Zusammen-
hang die ede ist; mufl dabe] als mythologisches Biıld der eiıgenen Seelenregungen

verstehen se1ın. Daftür spricht ZU Beispiel, daflß 112  ® VO ıhm nNnu  r hört, ıh aber
nıcht auch sıeht.

Da{fß Medıitatıon un Christentum miıteinander vereinbart werden können,
ergıbt sıch auch daraus, da{fß nıcht L1LUT Jesus selber meditiert hat Wır finden auch
eindeutige Beispiele dafür, da{ß estimmte Bıbeltexte VO vornhereın für eıne
meditatıve Praxıs vertfaflßt worden siınd Darauf welst anderem die Zahlen-
symbolık 1n, der iINan in den Evangelien ständıg begegnet (zum Beispiel die reı
mal TrTe1 Selıgpreisungen, dıe sıeben Bıtten des Vaterunser der der sıeben AICh-
Bın“-Worte 1m Johannesevangelıum). Ihr Sınn erschliefßt sıch ausschließlich eınem
meditatıven Zugehen.

Aus den beiden großen christlichen Kontessionen 1st das Wıssen derartıge
Zusammenhänge ımmer mehr geschwunden, Ja mehr noch, selbst dessen eintachste
Voraussetzung, das ben Wıe sehr dieses 7AGN Beispiel och Luther selbstver-
ständlıch Wal, wırd deutlıch, wenn CT etwa in der „Ratıo vivendı sacerdotum“, die
Schrift, W1e€e Priester leben sollen, schrieh%6.

„Am Abend mufßt du auf jeden Fall eine Stelle A4Uus der Heılıgen Schritt 1im Gedächtnis mıt dır Bett
nehmen, womlıt du, wiederkäuend Ww1€e eın reines Tıer, einschlafen, soll aber nıcht el se1ın, eher
SanzZ wenıges, ber gut durchdacht un:! verstanden: und wenn du Morgen aufstehst, sollst du w1e
dıe Hiıinterlassenschaft des estern vortinden.“

Da{iß angesichts der zunehmenden rationalıstischen Verkümmerung des allge-
meınen Bewulfistseins nıcht LLUT das Üben, sondern weıt mehr och das Wıssen
geistige Zusammenhänge schwand, WEl sollte das verwundern? SO kam CS da{fß uns
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AB Beıispiel erst wıeder der ZUr Anthroposophie übergewechselte evangelısche
Pfarrer Friedrich Rıttelmeyer die Augen für den inneren Sınn der sıeben Ich-Bin
Worte eröffnen konnte Letztlich bedeuten S1e eıne stufenweıse Anleitung ZArT

Selbstwerdung, die weıt ber dıe psychologische Dımension hinausgeht, weıl S1e
sıch blofß durch Christus und ın Christus vollziehen fßt

Da{fß INan derartıge Zusammenhänge praktisch vergessCcnh hat, hängt damıt
Ilda{fß die offiziellen Vertreter der Kırchen vieltfach NUur die Warnung Jesu
1m Ohr hatten, sıch VOT talschen Propheten hüten. Tatsächlich aßt sıch aus

seınen Worten eindeutig das Verbot ableiten, sıch numınose Erfahrungen
erschleichen, SA Beispiel auf zußerliche, automatische oder ırratiıonale, magısche
Weıse (zum Beispiel Mt /,23) Nun steht aber die Warnung VOT talschen Propheten
1ın eıner dialektischen Spannung der Forderung des Paulus (1 hes 519 (T

Sagt „Löscht den Geılst nıcht A {ba Derartige Spannungen durchzuhalten eıne
innere Stärke un Gelassenheıit VOFraus, die nıcht ımmer Sache der Christenheit
WAar. Daher überwiegt ın der Kırchengeschichte die Angst VOTr eıner möglichen
Ketzereı gegenüber der Sehnsucht, für möglıchst viele Aspekte Jjenes unergründli-
chen Geheimnisses, das WIr „Gott“” NCNNECN, sensıbel werden.

Was schließlich die Medıitatıon 1n Ost und West betrifft, esteht
eıner weıt verbreıiteten Ansıcht der Hauptunterschied wenıger 1ın der Praxıs als
wıederum 1m Wırklichkeitsbezug. Hıer W1e€e Orft wırd gegenständlıch und nıchtge-
genständlıch meditiert, ungegenständlıch 1mM Christentum Z Beispiel be] Johan-
NCcs VO Kreuz, Therese VO  a} Avıla oder Ruysbroeck“*®. uch läuft dıe Meditation
1m (Osten W1€e 1mM Westen 1ın parallelen Stuten ab Purıitfikatio-Illuminatio-Unio, das
heı1ßit, autf eıne einfache Formel gebracht, 1ın tolgenden reı Etappen: Der
Meditierende sucht alle Sınneseindrücke, Eriınnerungen und Gefühle auszuschal-
Ec, VOT allem mıttels onzentratıon. Di1e Seele soll ruhig werden „WIl1e der Spiegel
eınes Sees  “ In dieser Leerheıit begegnet CT dem eigentlichen Inhalt seıner
Meditatıion. Freılich wiırd dabe] nıemals dieser Wirklichkeit habhaft werden,
weder 1m (Osten och 1m Westen. Nıkolaus VO Kues tormulıiert: „Ich weılß nıcht,
dıch NECNNECN, weıl ıch nıcht weılß, W d du bıst.“ 29 Und analog AD zıtlert Suzukı
eın Wort des Rınzauy: „Ich begegne (ihm) un kenne doch nıcht, ıch spreche
(mıt ıhm) und weı(ß doch (seinen) Namen nıcht.“ Dennoch o1bt sıch hın bıs

eınem Punkt, CT völlıg ertuüllt 1St VO der Wırklichkeit, die ıhm ın der
Meditatıion begegnet un ıh anspricht.

So sehr sıch, WI1e geze1gt, die Stuten der Meditation 1mM Osten und 1m Westen
gleichen, unterschiedlich sınd die Jjeweılıgen Grundhaltungen: Fur den östlıchen
Menschen 1St mehr dıie Eiınbeziehung des SaNzZCH Menschen In die Meditation
kennzeichnend, während diese tür den westlichen Menschen eher den Charakter
eıner geistlichen UÜbung hat *! Der leibliche Aspekt der Übung WAar und 1St dabe]
permanent 1ın der Gefahr, VO geistigen hıntangedrängt werden.

Das INa paradox erscheıinen, wurde doch soeben das Ernstnehmen der Erde bel
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Jesus betont, während die Haltung Buddhas eher als der Erde abgewandt
charakterisıert wurde. Vielleicht steckt hınter dieser Paradoxıe Jjeweıls eıne spezıf1-
sche geistige Not Jung hat eiınmal Beispiel des Yoga daraut hıngewlesen, WwW1e€e
leicht 1mM Osten Medıitatıon Z blofßen Akrobatık verkommt oder als Konzentra-
tionshiılte für diese ottmals sehr erregbaren Menschen dient*?. Im Westen 1st
dagegen dıe leib-seelische Einheıt der relıg1ösen Praxıs, W1€e s1e sıch ZU Beispiel
och 1m benediktinischen Ora eit Labora manıfestierte, mehr un mehr ZUgunNsten
eıner Orıentierung auftf den geistigen Bereich abhanden gekommen. Was den
Körper angıng, beschränkte INa  } sıch oftmals auf die bloße Anweısung, der
UÜbende solle sıch CENISPAaANNEN.

Am unterschiedlichsten sınd die Vorstellungen ber das letzte Absolute, auf das
sıch die jeweılıge Meditationstechnıik bezieht. Im Westen wırd fast ausschliefßlich
der personale Aspekt der Gottesvorstellung gesehen, 1m Osten dagegen eın
transpersonaler. „Personal“ bedeutet, da{fß (SOFt Vater- beziehungsweılse Mutter-
qualitäten besıitzt, das heißt, da{fß seın Seın für die Menschen betont wırd Miıt
„transpersonal‘ hingegen wırd darauf hingewıesen, da{fß sıch Gott nıcht aut diese
beiden Vorstellungsweısen einengen Aflst Fın transpersonaler Aspekt der (sottes-
vorstellung tindet sıch treılıch nıcht LLUTL 1m Osten, sondern auch iın der christlichen
Mystık, WenNnn ZUE Beispiel eıster Eckhart betont: „Gott 1St ber allen Dıngen
eın Stehen ın sıch selber, un dieses Stehen iın sıch selber erhält alle Kreatur.“
Konsequenterweıse ersetzt eıster Eckhart immer wıeder das Wort „Gott“ durch
das „ Wesen Gottes“ oder er spricht VO der „Gottheıt“.
er Buddhısmus geht 1m Vermeıiden des Gottesbegriffs och viel weıter. Eınen

persönlichen (Soft kennt an Ort eigentlich LLUT iın der Volkströmmigkeıt. Der
Strenge Buddhismus dagegen hat keıine dezidierte Gottesvorstellung 1n uUuNseTeEINM

Sınn, sondern betont eın sıch jeder Struktur un Erfassung entziehendes Nıchts 1m
Sınn VO „nıcht Etwas“ eıster Eckhart würde Sapch, 1mM Sınn eıner Weıiselosig-
eıt Dennoch wırd HIA  - nıcht eigentlich VO eınem Atheısmus sprechen können.
eıtaus zutreffender 1St vielmehr der Begriff eıner nıcht-theistischen Religion.

Die Jüngere Geschichte hat jedermann, der nıcht völlıg verblendet ist; den
Irrglauben ausgetrieben, da{fß eıner Standardkultur oder eiınem Standardglau-
benssystem angehöre, dem sıch der Rest der Menschheit ZU eigenen eıl
anschliefßen mMUuSsse, WenNnn LLUT genügend vernünitig A se1l Dazu kommt, da{fß
die Lage der Menschen aut unserem Planeten verzweıtelt 1Sst; da{fß 8903  ® sıch nıcht
vorstellen kann, da{fß dıejenıgen, dıe den tietsten Zugang seınem Wesen haben
die östlıchen un die westlichen Weltreligionen sıch eısten können, bezie-
hungslos nebeneinander exıstleren. Daraus tolgt meınes Erachtens alleıin schon
eıne klare Entscheidung ftür Goethe und Kıpling: Orıent und Okzıdent sınd
tatsächlich nıcht mehr trennen, obwohl der Dıialog zwıschen ıhnen Eerst astend
beginnt. Dieser Dıialog dartft treilıch nıcht L: iın eıner verzweıtelten Notwendigkeıit
gründen, sondern ın eınem Grundvertrauen, dessen Wurzeln der Weıse AaUS
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Weımar gleichtalls aufgedeckt hat „Gottes 1sSt der Orıent/Gottes 1St der Okzıdent/
Nord- und süudlıches Gelände/Ruht 1m Frieden seıner Hände.“
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